
Besprechungen und Anzeigen 587 

findet. Da sie überwiegend Gutsbesitzersöhne waren, sprachen sie auch von 
Kindheit an Estnisch, was ja dem Finnischen sehr ähnlich ist, oder Lettisch. 
Sie waren also meistens dreisprachig. 

Es verhält sich übrigens nicht viel anders mit der Gruppe der Schotten, wo-
bei zu bemerken ist, daß die schwedische Forschung bisher fast völlig übersah, 
daß viele von ihnen in den Baltischen Provinzen begütert waren und nicht oder 
nur wenig in Schweden selbst. 

Eine genaue Untersuchung der Pagenkorps würde also wahrscheinlich erheb-
liche Änderungen in der Cschen Gruppe „Ausländer" ergeben. Insgesamt ist es 
C. jedoch gelungen, Sozialgeschichte zu schreiben. Es gelingt ihm zum Teil, voll-
ständige Biographien zu erstellen, teils muß er sich mit Stichworten zu Bio-
graphien begnügen, besonders bei Ausländern. Ein anderes wichtiges Resultat 
ist die Feststellung, daß von den nicht-adelig Geborenen eine große Mehrheit 
Nichtoffiziere zu Vätern hatten. Daß es sich bei den adelig Geborenen umge-
kehrt verhielt, ist hingegen keine Überraschung. C. stellt auch fest, daß die 
Zugehörigkeit zum Erbadel offensichtlich für die Beförderung nicht die Be-
deutung gehabt hat, die man bisher vermutete. Wesentlich war jedoch, daß die 
Adelssöhne im allgemeinen besser ausgebildet waren als die nicht-adelig Ge-
borenen. Als ein weiteres wichtiges Ergebnis ist anzusehen, daß sich unter den 
„Ausländern" nur ganz wenige Offiziere aus Schwedens deutschen Provinzen 
befanden; dafür sind die Balten desto zahlreicher. In den Baltischen Provin-
zen geborene hohe Offiziere verbreiteten sich dazu — wegen ihrer guten 
Sprachkenntnisse — über das ganze Reichsgebiet. Doch waren sie besonders 
zahlreich in Finnland (im Jahre 1654: 9 von 13 Regimentschefs) und in Estland 
und Livland selbst. Beides sind außerdem Indizien dafür, daß die Zeitgenossen 
sie als vollwertige Schweden betrachteten. 

C.s Buch ist eine bedeutsame Arbeit. Ihre Benutzung für NichtSchweden wird 
durch die deutsche Zusammenfassung, ein vorzügliches Personenregister und 
die 43 Tabellen erleichtert. 

Stockholm Christopher Frhr. v. Warnstedt 

Marija Gimbutas: Die Balten. Geschichte eines Volkes im Ostseeraum. F. A. 
Herbig Verlag. München, Berlin 1983. 272 S., 68 Textabb., 44 Taf. 

Die vorliegende Publikation stellt einen Versuch dar, Herkunft, Geschichte 
und Kultur der Balten darzustellen. Die erste Fassung ist 1963 in englischer 
Sprache erschienen, und der größte Teil des Textes, von einigen Veränderungen 
und Ergänzungen abgesehen, ist in der deutschen Ausgabe unverändert ge-
blieben. 

Die Vf.in hat sich bemüht, in leicht verständlicher Weise ein abgerundetes 
Bild von den baltischen Völkern zu geben, was in Anbetracht der lückenhaften 
Überlieferung keine leichte Aufgabe ist. Wie bei vielen derartigen Versuchen 
läuft sie Gefahr, Einzelergebnisse zu verallgemeinern und Kontroversen zu 
vermeiden. Dies ging im einzelnen leider auf Kosten der Wissenschaftlichkeit. 

Ein populär geschriebenes Buch verlangt gewiß keinen großen Anhang mit 
Fußnoten und Literaturangaben. Aber schon die Auswahl der zitierten Werke 
scheint sehr subjektiv ausgefallen zu sein. Zwar sind eine ganze Reihe von 
kleineren und mittleren Aufsätzen angeführt, doch fehlen viele grundlegende 
Monographien. 

Z. B. ist bei der Betrachtung der Steinzeit und damit der Frage der Her-
kunft der Balten die 1970 erschienene, 298 Seiten starke Arbeit von Eduard 
S t u r m s nicht berücksichtigt worden. Sie erscheint weder im Literaturver-
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zeichnis, noch sind ihre Materialsammlung und die Ergebnisse mitverwertet wor-
den. Wie verhängnisvoll sich das auswirken kann, zeigen die Angaben der Vf.in 
über die steinzeitliche Kunda-Kultur. Sie wird nur von Narwa bis Riga verzeich-
net, aber die Fundlisten von Sturms weisen ihr noch über 200 weitere, bis nach 
Nordpolen reichende Fundstellen zu. Genau so vermißt man die Arbeit von A. 
J. B r j u s s o v , ein Standardwerk über die Steinzeit Mittel- und Nordruß-
lands. Da die Vf.in keine baltische Steinzeitforscherin ist, wirken sich solche 
Versäumnisse auch nachteilig auf ihre Schlußfolgerungen aus. 

So behauptet sie auf S. 52, daß die Träger der im Osten beheimateten 
„Kurgan-Kultur", eine von der Vf.in herausgestellte Kulturgruppe, schon um 
5000 v. Chr. berittene Nomaden gewesen seien. Nach der gängigen Meinung ist 
jedoch die Domestizierung des Pferdes um einige Jahrtausende später erfolgt 
und das Pferd zuerst nur als Zugtier verwendet worden. Hinweise auf datierte 
Funde, die solche frühen Reiter bestätigen würden, gibt die Vf.in aber nicht 
an. Auch von den Trägern der „Kugelamphorenkultur" wird behauptet, daß 
sie Rinder, Pferde und Schweine züchteten (S. 53). In der Arbeit von Sturms 
wird jedoch für diese Kultur kein Beleg für vorhandene Pferdezucht ange-
geben. Die Grabbeigaben verzeichnen wohl Schweineknochen und in einem ein-
zigen Fall Skeletteile des Rindes. Auch in diesem Fall läßt sich also nicht nach-
prüfen, woher die Vf.in ihre Angaben über die blühende Viehzucht dieser 
Kultur bekommen hat. Das sind nur zwei Beispiele für Fehler, die, wie andere 
auch, durch etwas sorgfältigeres Quellenstudium vermeidbar gewesen wären. 

Die Vf.in sieht die Indoeuropäisierung Mittel- und Nordeuropas im Eindrin-
gen der in den östlichen Steppen beheimateten „Kurgan-Kultur", in der auch die 
Ursprünge der Balten zu suchen seien. Ob das Eindringen in drei aufeinander-
folgenden Wellen wirklich stattgefunden hat, ist aber mit dem bisher bekann-
ten Fundmaterial kaum zu beweisen, und damit sind auch die Verschiebungen 
und gegenseitigen Beeinflussungen der in diesem Gebiet vorhandenen vorge-
schichtlichen Kulturen zweifelhaft. Auf andere, auch schon geäußerte Her-
kunftsableitungen der Balten geht die Vf.in leider nicht ein. Dabei wäre der 
umgekehrte Weg, von den historisch belegten baltischen Stämmen auf deren 
Geschichte zu schließen, viel sicherer gewesen. Dieser Weg hätte zu der stein-
zeitlichen Bootaxtkultur geführt, die von der Vf.in allerdings nur als eine 
Splittergruppe der Schnurkeramik angesehen wird (S. 58). Es mutet in diesem 
Zusammenhang schon befremdend an, wenn derartig neue Bewertungen einfach 
ausgesprochen, aber nicht mit Beweisen aus dem Fundmaterial belegt werden. 
Ähnlich verhält es sich mit den Balten in der Bronze- und Eisenzeit. Es wird 
sehr viel über den Bernsteinhandel gesprochen, aber die Übersicht über diese 
Entwicklungsphase, sei es im Metallhandwerk, Bestattungswesen oder Burgen-
bau, ist sehr dürftig geraten. Besonders blaß erscheinen die Ostbalten, obwohl 
es auch hier an vorgeschichtlichem Fundmaterial nicht fehlt. 

Man darf freilich nicht der Vf.in allein alle voreilig gezogenen Folgerungen 
anlasten. Denn in einigen von ihr zitierten Aufsätzen haben die jeweiligen 
Autoren manchmal sogar von einem einzigen Befund her auf die Wirtschafts-
weise oder Zeitstellung oder gar auf die ganze Kulturgruppe geschlossen und 
somit Einzelergebnisse verallgemeinert. Besonders groß ist diese Gefahr bei 
kleineren populär geschriebenen Beiträgen. Hier und in ähnlichen Fällen kann 
nur ein aufmerksames Grundlagenstudium bzw. sorgfältige Durchsicht der 
vorhandenen Materialpublikationen weiterhelfen. 

Die Arbeit von Frau G i m b u t a s ist zweifellos für ein breiteres Lesepubli-
kum gedacht, und es ist daher verständlich, daß sie auf wissenschaftliche Pro-




